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Ob Simone de Beauvoir damit gerechnet 
hätte, dass die französische Frauenbewe-
gung 25 Jahre nach ihrem Tod noch einmal 
ähnlich viel Kreativität und Kampfeswillen 
wie in den 1970er Jahren an den Tag legen 
würde? Zu den Ereignissen des Jahres 2011 
hätte sie sicherlich Einiges zu sagen gehabt, 
vielleicht wäre sie auch bei einer der gro-
ßen Demonstrationen mit auf die Straße 
gegangen. Ausgelöst durch die Vergewalti-
gungsvorwürfe gegen den französischen 
Spitzenpolitiker Dominique Strauss-Kahn1 
1 Zu den Hintergründen der Strauss-Kahn-
Affäre siehe Hergenhan (2011).
wurde 2011 zu einem Jahr des feministi-
schen Protests – reich an öffentlichen Ak-
tionen, programmatischen Auseinanderset-
zungen, aber auch wissenschaftlichen Ver-
öffentlichungen und Gesetzesinitiativen. 
Themen, die Frauen schon zu Beauvoirs 
Zeiten mobilisierten, wie Vergewaltigung, 
Prostitution oder das Recht auf Abtreibung 
stehen seitdem wieder im Zentrum des fe-
ministischen Engagements. Aber auch neue 
Themen, wie etwa der Kampf gegen sexis-
tische Werbung, Geschlechterkunde in der 
Schule abseits heteronormativer Raster 
oder die Überwindung geschlechterhierar-
chischer Strukturen in der Sprache werden 
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auf feministischen Versammlungen, in den 
Medien, im Parlament und in den Hörsä-
len diskutiert.
Im Frühjahr 2001 fand die erste Wahl 
nach den Regeln des damals frisch verab-
schiedeten Paritätengesetzes statt. Sie er-
höhte den Frauenanteil in den Gemein-
deräten schlagartig von bislang 25 % auf 
49 % und löste damit große Hoffnungen 
für die Gleichstellung von Frauen in poli-
tischen Entscheidungsgremien aus. Zehn 
Jahre später, bei den Senatswahlen im Sep-
tember 2011, wurde nach Jahren schlei-
chender Ernüchterung definitiv klar, dass 
ein Gesetz nicht reicht, wenn der demo-
kratische Wille, es anzuwenden, in den 
Parteien fehlt: Die Zahl der Frauen im Se-
nat sank von 76 auf 75, bei einem Anteil 
von ohnehin nur 22 %. Die Parteien hat-
ten mittels der Aufstellung zusätzlicher 
Listen dafür gesorgt, ihre männlichen 
Mandatsträger auf die begehrten Posten zu 
bringen und damit das Paritätengesetz 
trickreich zu unterlaufen.
Die Stagnation weiblicher Repräsenta-
tion in politischen Entscheidungsgremien 
verhindert jedoch nicht, dass feministische 
Belange dort vertreten werden. Im Ge-
genteil, ein von der Sozialministerin Ro-
selyne Bachelot vorgelegtes und in der 
Nationalversammlung am 6. Dezember 
2011 parteienübergreifend unterstütztes 
Gesetz zur Unterbindung von Prostitution 
soll nach skandinavischem Vorbild zukünf-
tig Freier bestrafen.2 In frauenpolitischen 
Organisationen ist dieses Gesetz allerdings 
umstritten. Die Fondation Scelles (Scelles 
Stiftung), Le Mouvement et l’Amicale du Nid 
(Bewegung und Freundeskreis „das Nest“) 
und Osez le féminisme ! (Wagt den Femi-
nismus!) befürworten das Gesetz und be-
trachten es als wichtige Maßnahme gegen 
2 Galaud (2011); Frankreich will Freier von 




die sexuelle Ausbeutung von Frauen.3 An-
dere Organisationen, wie etwa die Ge-
werkschaft der Sexarbeiter_innen STRASS 
(Syndicat du TRAvail Sexuel) kritisieren den 
Gesetzesentwurf. Sie werfen ihm vor, le-
diglich einen prohibitionistischen Effekt 
hervorzurufen und die Arbeits- und Le-
bensbedingungen von Prostituierten durch 
die Illegalisierung ihrer Dienstleistungen 
weiter zu verschlechtern.4
Neben der Kontroverse um das Prosti-
tutionsgesetz stand vor allem auch die The-
matik der Vergewaltigung und ihrer Wir-
kung auf die Opfer im Mittelpunkt des 
öffentlichen Interesses. Nicht nur, weil die 
Bilder von Dominique Strauss-Kahn in der 
Gewalt der New Yorker Polizei um die 
Welt gingen, nachdem er die Hotelange-
stellte Nafissatou Diallo zum Oralsex ge-
zwungen haben soll, sondern auch weil ein 
weiteres mutmaßliches Opfer, Tristane Ba-
non, in Paris gegen ihn Anzeige erstattete. 
Sie berichtete in Interviews, Treffen mit 
Feminist_innen und in ihrem Buch (Ba-
non 2011) von ihren Schwierigkeiten, mit 
dem Erlebten an die Öffentlichkeit zu ge-
hen.5 Damit sprach sie für viele Frauen, die 
Opfer von Gewalt wurden oder zu werden 
drohten und erhielt die Aufmerksamkeit, 
die diese Frauen in der Regel nicht erhal-
ten. Die Fälle Diallo und Banon führten zu 
großen feministischen Demonstrationen, 










5 Z. B. am 26. November 2011 in der femi-






Frauen (CNDF – Collectif national pour les 
droits des femmes) aufrief. Am 5. November 
2011 gingen 6.000 Menschen auf die 
Straße, um gegen die Bagatellisierung von 
Vergewaltigung und den alltäglichen, struk-
turellen Sexismus in der französischen Ge-
sellschaft zu demonstrieren. Bemerkens-
wert war dabei die Generationen weit 
übergreifende Beteiligung.6 Völlig unab-
hängig davon wurde in Frankreich auch 
ein Slutwalk im Rahmen der internationa-
len Proteste gegen die Schuldzuweisung an 
Frauen bei Vergewaltigungen organisiert. 
Wie vorher schon in Toronto, London, 
Berlin und vielen anderen Städten auf 
mehreren Kontinenten, fand am 1. Okto-
ber 2011 auch in Paris la marche des salopes 
(ein „Schlampenspaziergang“) statt.7 Die 
zunehmende internationale Verknüpfung 
feministischer Aktivitäten zeigte sich auch 
in den Aktionen der feministischen Gruppe 
FEMEN aus der Ukraine, die vor dem 
Haus Strauss-Kahns im Zentrum von Paris 
medienwirksam in Dienstmädchenverklei-
dung gegen Vergewaltigung protestierte.8
Getragen wird der öffentliche Protest 
von Organisationen wie Osez le féminisme !, 
Ni putes ni soumises (Weder Huren noch 
unterworfen) oder von La barbe (der Bart), 
einem feministischen Aktionskomitee, das 
Frauen dazu aufruft, sich mit Bärten in 
männliche Machträume zu begeben, um 
dort auf das Fehlen von Frauen hinzuwei-
sen und durch Geschlechterparodie Kon-
fusion hervorzurufen. Auf ihrer Internet-
seite wird in anschaulich nachvollziehbarer 
Weise erklärt, wie frau sich – zwar keine 










Auch die Ungleichstellung der Geschlech-
ter in der Sprache ist mittlerweile zu 
einem explosiven Thema geworden. Wer 
dachte, mit der seit der Jahrtausendwende 
verstärkt üblichen Verwendung weiblicher 
Tätigkeitsbezeichnungen in den Medien 
und im Berufsleben sei die Forderung 
nach sprachlicher Parität erfüllt, der irrt. 
Im September 2011 riefen Wissenschaft-
ler_innen in einem offenen Brief an den 
Bildungs- und Forschungsminister Luc 
Chatel dazu auf, bei den anstehenden 
Wahlen zum nationalen Wissenschaftsrat 
(Conseil national des universités – CSU), die 
Kategorie Mademoiselle (Fräulein) bei den 
obligatorischen Angaben zum Personen-
stand zu ignorieren.10 Der Protest zeigte 
schnellen Erfolg. Am 12. Januar 2012 ver-
kündete das Ministerium in einem Erlass, 
dass zukünftig für Personen weiblichen 
Geschlechts nur noch Madame (Frau) zu 
verwenden sei.11 Wissenschaftliche Unter-
suchungen haben darüber hinaus offenge-
legt, dass auch die durch das generische 
Maskulinum erzeugte Hierarchie der Ge-
schlechter in der Grammatik eine histori-
sche Erscheinung ist und durchaus in Tei-
len wieder rückgängig gemacht werden 
kann. (Chemin 2012; Labrosse 1996; Her-
genhan 2012, 9-13). Die feministische Ver-
einigung L’égalité, c’est pas sorcier (Gleich-
heit ist keine Hexerei), lancierte daher 








12 Die Petition fordert die Wiedereinführung 
der seit der Französischen Revolution nicht 
mehr angewandten Proximitätsregel. Ihr 
gemäß werden Adjektive, die sich auf zwei 
Substantive unterschiedlichen Geschlechts 
beziehen, gemäß dem nächststehenden 
Substantiv dekliniert, egal ob es männlich 
oder weiblich ist. Momentan ist es so, dass 
Adjektive in diesen Fällen immer im ge-
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sondern sie rief darüber hinaus anlässlich 
des Weltfrauentages zu einer Demonstra-
tion vor der Académie française13 am 6. März 
2012 auf, um für die Wiedereinführung gram-
matischer Normen zu plädieren, die die Ge-
schlechter in der Sprache gleichstellen.14 Die fe-
ministische Literatinnenvereinigung Cité des 
dames (Stadt der Damen) demonstriert ih-
rerseits, wie die französische Sprache auf 
ästhetische und kreative Weise durchaus 
frauengerecht benutzt werden kann und 
plädiert für die Verwendung des univer-
sellen Femininums.15
Vor allem aber nehmen feministische 
und geschlechterpolitische Fragestellungen 
mittlerweile einen zunehmend wich-
tigeren Platz in der Wissenschaft ein. War 
es bis um die Jahrtausendwende an franzö-
sischen Universitäten und Elitehochschul-
den praktisch unmöglich, mit Gender-
Problematiken akademische Abschlüsse zu 
erzielen, so hat sich dies in den letzten 
zehn Jahren radikal geändert. Die Vielfalt 
geschlechterrelevanter Fragestellungen in 
Soziologie, Philosophie, Geschichte, Sprach-
wissenschaft und anderen Disziplinen ist 
beeindruckend, und der Austausch ist dank 
solidarischer Netzwerke junger Wissen-
schaftler_innen wie etwa EFiGiES (Associa-
nerischen Maskulinum dekliniert werden. 
http://www.petitions24.net/regleproximite
13 Die Académie française vereinigt die 40 ver-
meintlich besten Schriftsteller_innen des 
Landes. Sie werden auf Lebenszeit ernannt; 
Vorschläge für Neuzugänge können nur 
aus den eigenen Reihen kommen. Die 
Akademie wurde 1634, im Frühabsolutis-
mus, von Kardinal de Richelieu gegrün-
det und schloss von Anfang an (bis 1980) 
Schriftstellerinnen aus. Ihre Aufgabe ist es, 
über die französische Sprache zu wachen 
und ihre Weiterentwicklung zu begleiten. 
Sie nutzt ihre Sprachgewalt jedoch seit 
Langem, um das generische Maskulinum 
zu verteidigen und die Forderung nach 





tion de jeunes Chercheuses et Chercheurs en 
Études Féministes, Genre et Sexualités) rege. 
Gleichzeitig haben sich auch Mainstream-
Medien der Thematik des Feminismus ge-
öffnet. Die Zeitschrift Le Nouvel Observa-
teur unterhält auf ihrer Internetseite einen 
Blog, in dem zu verschiedensten Themen-
stellungen im Bereich Geschlecht und Se-
xualität Beiträge und Interviews veröffent-
licht werden.16
Eine der greifbarsten Rückwirkungen 
von Gender-Forschung in die gesellschaft-
liche Praxis ist die Forderung, in der 
Schule eine modernere Form der Ge-
schlechterkunde zu unterrichten. Unter 
dem Thema „Geschlechtertheorie“ wurde 
in die Lehrpläne für den Biologieunter-
richt im Schuljahr 2011/2012 aufgenom-
men, dass gesellschaftliche Geschlechter-
rollen ebenso wie ihre stereotypen Aus-
prägungen Teil des öffentlichen Lebens 
sind; die eigene sexuelle Orientierung je-
doch der Privatsphäre angehört.17 Letzt-
endlich geht es dabei um einen ersten 
Schritt hin zur Unterscheidung von sozia-
lem und biologischem Geschlecht, ebenso 
wie um die Hinterfragung eines binären, 
heterosexuellen und letztendlich gesell-
schaftlich konstruierten Geschlechtermo-
dells. Die Aufnahme moderner Geschlech-
terkunde in die Lehrpläne wird von vie- 
len Geschlechterwissenschaftler_innen, und 
nicht zuletzt dem Institut für Frauenfor-
schung Émilie du Châtelet (IEC), befür-
wortet.18 Katholische Familienorganisatio-
nen, und allen voran ihre Fürsprecherin 
Christine Boutin, die ehemalige christde-
mokratische Familienministerin, wehren 
16 http://feministesentousgenres.blogs.nouve 
lobs.com/, moderiert von Sylvie Duverger
17 Ministère de l’Education nationale: Bulletin 







sich vehement gegen eine Relativierung 
der herkömmlichen heterosexuellen Ge-
schlechtermuster. Lehrer_innengewerk-
schaften hingegen lehnen die Einmischung 
kirchlicher Organisationen in schulische 
Belange ab (Rochefort 2011; Favier 2011).
Simone de Beauvoir hätte es wahr-
scheinlich nicht für möglich gehalten, dass 
einmal ein Kapitel im Lehrplan des Bil-
dungsministeriums überschrieben sein 
würde: „Mann oder Frau werden“ (Deve-
nir homme ou femme). Schließlich hat sie in 
ihrem 1949 erschienen Buch „Das andere 
Geschlecht“ erstmals verdeutlicht, dass 
man nicht als Frau zur Welt kommt, son-
dern dazu wird. Wenn die Geschlechter-
forschung in Frankreich dazu beigetragen 
hat, dass Jugendliche mit dem Bewusstsein 
aufwachsen, dass geschlechtliche Identität 
nur bedingt naturgegeben ist, dann hat 
sich die französische Gesellschaft ein Stück 
weiterentwickelt.
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